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Seit Einführung der Kandi­
datenschaft sind fünf Monate 
ins Land gegangen. Es ist jetzt 
an der Zeit, einige Lehren aus 
den bisherigen Erfahrungen zu 
ziehen.

In vielen Grundeinheiten fällt 
auf, daß der W e r b u n g  v o n  
K a n d i d a t e n  wenig Auf­
merksamkeit gewidmet wird.
Manche Genossen glauben, mit 
der Einführung der Kandidaten­
zeit sollte eine Bremse für das Wachstum unserer Partei 
angesetzt werden. Das drückt sich z. B. darin aus, daß in 
manchen Gruppen bisher nur ein bis zwei Kandidaten auf­
genommen wurden, während vorher ein bis zwei Mitglieder­
aufnahmen monatlich zu verzeichnen waren.

Oft werden den Menschen, die sich als Kandidaten un­
serer Partei anschließen wollen, erhebliche Schwierigkeiten 
bereitet. Man sagt ihnen, sie müßten sich erst besonders 
bewähren, ehe sie Kandidaten der Partei werden könnten.

Selbstverständlich sollen nur die besten Arbeiter und 
die fortschrittlichsten Menschen überhaupt für unsere Par­
tei gewonnen werden. Haben sich aber Menschen nicht be­
reits dadurch qualifiziert, daß sie als Aktivisten die besten 
Arbeiter in den Betrieben sind, daß sie fortschrittliche Ver­
treter der technischen Intelligenz sind, daß sie als Haus­
und Straßenobleute täglich ihren Beitrag für unsere neue 
demokratische Verwaltung leisten? Die Kandidatenzeit ist 
für sie eine Zeit der Vorbereitung und Prüfung. Was aus 
ihnen wird, wie sie sich entwickeln, hängt von der betref­
fenden Parteileitung, den Bürgen und jedem einzelnen Ge- 
nosseh ab.

Die Einführung der Kandidatenzeit bedeutet also nicht 
verminderte, sondern v e r s t ä r k t e ,  a b e r  p l a n ­
v o l l e ,  q u a l i f i z i e r t e  W e r b u n g  n e u e r  M i t ­
g l i e d e r . .  Um jeden Aktivisten, um jeden fortschrittlichen 
Ingenieur und Techniker, um jeden Jungaktivisten, um die 
fortschrittlichen Frauen wollen wir wirklich ringen. Das 
sind die Menschen, die wir in der Partei brauchen.

Einen guten Erfolg hatte eine Wohnbezirksgruppe in 
B e r l i n - P r e n z l a u e r  B e r g .  Dort wurden 20 partei­
lose Hausobleute zu einer Diskussion über die Nationale 
Front eingeladen, von denen zehn der Einladung folgten. 
Es gab eine sehr rege und positive Diskussion. Bereits eine 
Woche danach kam der erste dieser Hausobleute mit dem 
Wunsch, Kandidat unserer Partei zu werden. Solche Men­
schen gibt es überall.

Dagegen zeigt ein Beispiel aus B e r l i n -  M i t t e ,  daß 
unsere Genossen oft die aktiven Kräfte in ihrem Gebiet 
nicht kennen. Bei der U n t e r s c h r i f t e n s a m m l u n g  
g e g e n  d i e  A t o m b o m b e  bat dort eine unorganisierte 
Hausfrau um Listen, damit sie selbst mithelfen könne. Sie 
sammelte über 300 Unterschriften. Dabei erhielt sie Ver­
bindung mit unserer Partei und besucht seitdem als Gast 
die Gruppenabende. Vor kurzem stellte sie selbst den An­
trag, als Kandidatin aufgenommen zu werden.

haben, aktiven und entwick­
lungsfähigen Menschen den Weg 
zu unserer Partei zu ermög­
lichen.

Mit der Aufnahme als Kandi­
dat beginnt die wichtige Etappe 
der E n t w i c k l u n g  u n d  E r ­
z i e h u n g  z u m  M i t g l i e d  
d e r  P a r t e i .  Auf den Grund­
einheiten liegt dabei eine große 
Verantwortung gegenüber der 
Partei sowohl wie gegenüber 

den Kandidaten. Es darf keinen Kandidaten geben, der 
nicht genau wie jedes Mitglied b e s t i m m t e  A u f t r ä g e  
von der Parteigruppe erhält, deren Durchführung gründlich 
beraten und kontrolliert wird. Vor allem sollen wir die 
Kandidaten anleiten, in den Massenorganisationen zu ar­
beiten. Ihre Tätigkeit als gute Gewerkschaftler und gute 
FDJ-ler sowie in anderen Organisationen wird ein Maß- 
stab für ihre Entwicklung sein. Die Funktionäre der Grup­
penvorstände sollen regelmäßig die Arbeit an den Kandi­
daten besprechen, ihre Erfolge auswerten, Mängel und 
Schwächen abstellen.

Sehr oft wissen z. B. nur die Orgleiter, wieviel Kandi­
daten bereits der Gruppe angehören und wer sie sind. Das 
zu wissen ist aber S a c h e  a l l e r  M i t g l i e d e r  d e r  
P a r t e i g r u p p e  und im besonderen aller Funktionäre. 
Wie soll sonst die Entwicklung unserer Kandidaten so all­
seitig und aufmerksam beobachtet werden, wie dies nötig 
ist? Die Arbeit für die Partei erschöpft sich nicht im Be­
such der P^rteiveranstaltungen. Der Kandidat muß genau 
wie jedes Mitglied der Partei dazu erzogen werden, über­
all wo er sich befindet, A g i t a t o r  d e r  P a r t e i  zu sein. 
Dazu gehört aber, daß er sich in allen Fragen der Partei­
politik zurechtfindet. Bringen wir unsere Kandidaten dazu, 
offen ihre Fragen zu äußern, und diskutieren wir geduldig 
und gründlich mit ihnen, damit sie ihren Kollegen, ihren 
Nachbarn die Politik der Partei erklären können. 0

* Die Entwicklung der Kandidaten sollen wir nicht nur 
kennen, sondern auch festhalten. Es wird z. B. Vorkommen, 
daß Kandidaten ihre Grundeinheiten wechseln müssen. Die 
Gruppe soll aber jederzeit in der Lage sein, jeden einzel­
nen Kandidaten genau zu charakterisieren. Bei einem 
Wechsel dürfen also keine Lücken entstehen. Die K a r t e i ­
k a r t e  d e s  K a n d i d a t e n  m u ß  s e i n e  E n t w i c k ­
l u n g s c h r o n i k  sein, woraus sein Werdegang genau zu 
verfolgen ist.

In Diskussionen mit Kandidaten hört man oft, daß sie 
nach der Aufnahme Wochen und Monate auf ihre Kandi­
datenkarte warten. Die K a n d i d a t e n k a r t e  i s t  d e r  
P a r t e i a u s w e i s  d e r  K a n d i d a t e n .  Jeder Kandidat 
ist stolz darauf, dieses Dokument zu besitzen. Sorgen wir 
also dafür, daß die Zeit zwischen Aufnahme und Aus­
händigung der Kandidatenkarte noch erheblich verkürzt 
wird. Das sind einige Lehren aus den bisherigen Erfahrungen 
in der Kandidatenarbeit der Partei. Mögen sie uns helfen, 
die Kandidatenzeit wirklich zur Zeit der Vorbereitung, Ent­
wicklung und Prüfung zu machen.
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Jede Grundeinheit der Partei sollte auf einer ihrer 
nächsten Mitgliederversammlungen die K a n d i d a t e n -  
w e r b u n g  e i n g e h e n d  b e h a n d e l n .  In den Zehner­
gruppen der Wohnbezirke, in den Abteilungsgruppen der 
Betriebe können die Genossen sich am besten ein Bild von 
den Menschen machen, mit denen sie zusammen arbeiten 
oder wohnen. So kann festgestellt werden, wer als Kan­
didat in Betracht kommt und geworben werden soll.

Oft hört man in Gesprächen, daß Genossen schwer dazu 
zu bewegen sind, die B ü r g s c h a f t  f ü r  K a n d i d a t e n  
der Partei zu übernehmen. Der Bürge trägt selbstverständ­
lich eine große Verantwortung vor der Partei, und er muß 
seine Bürgschaft sehr ernst nehmen. Das darf aber nicht da­
zu führen, daß geeigneten Menschen der Weg zur Kandi- 
datenschaft versperrt wird. Die Genossen sollten den Mut

Di* altersmäßig* Gruppierung 
unserer Kandidaten.


